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Gewalttat Nach der Tötung eines
Obdachlosen soll ein katholischer
Geistlicher in Polen die Priester-
würde verlieren. Der Geistliche
sei auf einer Autofahrt mit dem
68-jährigen Mann in Streit ge-
raten, hiess es. Er habe ihn mit
einer Axt auf den Kopf geschla-
gen, mit Benzin übergossen und
dann angezündet.DasOpferhabe
dem Priester zuvor eine Immo-
bilie überschrieben. Dafür habe
dieser ihm eine Wohnung ver-
schaffen und sich zeitlebens um
ihn kümmern sollen. (DPA)

Priester tötet
Obdachlosen

Oliver Meiler, Paris

Pissevin,Valdegour,Mas deMin-
gue – das sind Namen von drei
peripheren Stadtteilen von Nî-
mes imSüden Frankreichs.Wenn
viele Franzosen sich diese Na-
menmittlerweilemerkenkönnen,
dann ist das kein gutes Zeichen.
Die Namen dieser Banlieues tau-
chen immerwieder in den Nach-
richten auf, und es sind selten
gute Nachrichten.

Pissevin vor allem. Das ist
eine Siedlung aus weissen, anei-
nandergebauten Wohnsilos, von
der man nicht genau weiss, ob
sie noch unter der Kontrolle des
Staates steht. Sie ist zur Chiff-
re der neuen Drogenkriminalität
geworden,wie es sie seit einigen
Jahren immer öfter auch in klei-
neren französischen Städten gibt.
Das Phänomen beschränkt sich
längst nicht mehr nur auf Paris,
Lyon und Marseille.

Ein extremer Versuch
Seit ein paar Tagen dürfen in
Pissevin und fünf weiteren Vier-
teln von Nîmes Jugendliche un-
ter 16 Jahren zwischen 21 Uhr
und 6 Uhr früh nicht mehr allein
draussen sein.Wer dagegen ver-

stösst und erwischtwird, riskiert
eine Geldstrafe von 130 Euro.Die
Ausgangssperre,verhängtvonder
StadtverwaltungvonNîmes, dau-
ert zweiWochen und kann dann
mehrere Male um weitere zwei
Wochenverlängertwerden,wenn
nötig bis Ende Sommer. Es ist
dies ein extremerVersuch, die Ju-
gend in den sogenannt schwie-
rigen, armen Vierteln vor einem
Abdriften in den Drogenhandel
zu bewahren.

Die Kartelle, die sich gerade ei-
nen blutigenVerdrängungskampf

liefern, heuern die Jüngsten als
«guetteurs» an, als Späher: Die
stehen an den Strassenecken und
melden,wenn die Polizei kommt,
dafür bekommen sie Geld.Die et-
was Grösseren unter den Kleinen
werden als Kuriere eingesetzt.Die
Clans in Marseille, die DZ Mafia
und Yoda, rekrutieren Killer für
denDrogenkrieg,von denenman-
che noch nicht 20 sind. Sie schal-
ten dafürAnnoncen aufTelegram.

Ob Ausgangssperren etwas
bringen, ist allerdings unklar –
ehernicht. Es gibt auch keine Sta-

tistiken, keine empirischen Stu-
dien. Selbst die Polizeigewerk-
schaften sind skeptisch: Unité
wies darauf hin, dass der Han-
del längst nicht nur in der Nacht
stattfinde; dieNachtoperation sei
eine Selbsttäuschung. Dennoch
versuchen es immer mehr Bür-
germeister mit dieser demons
trativenMethode.Und zwar rech-
te wie linke, mehrheitlich aber
sind es rechte. Die Bürger sollen
zumindest den Eindruck erhal-
ten, dass gehandelt wird.

«Herr Bürgermeister, danke»
Nîmeswird seit 25 Jahrenvon ei-
ner rechtsbürgerlichen Mehrheit
regiert, angeführt von Les Répu-
blicains, jener Partei, der auch
Frankreichs Innenminister Bru-
no Retailleau angehört und neu-
erdings als Präsident vorsteht.
Retailleau ist ein sehr rechter
Politiker, ideologisch nahe am
rechtsextremen Rassemblement
National von Marine Le Pen und
mit diesem in Konkurrenz um
dieselbe Wählerschaft. Für ihn
wäre es auch persönlich und po-
litisch ganz passend,wenn es um
Nîmes bald etwas ruhigerwerden
würde. Retailleauwill 2027 fran-
zösischer Präsident werden: Der

Kampf gegen den Drogenhandel
ist eine seiner Reifeprüfungen.

Nebendensechs Banlieuesvon
Nîmes gibt es nun in 15 Städten
im ganzen Land Ausgangssper-
ren,zumBeispiel inBéziersund in
Limoges. Und in Saint-Ouen bei
Paris, wo der Sozialist Karim
Bouamrane Bürgermeister ist.
Bouamrane erzählte dieser Tage
in denMedien,mit derAusgangs-
sperre gebe er den Familien ei-
nen juristischen Rahmen: «Müt-
ter undVäter sagen zumir: ‹Herr
Bürgermeister, danke,wir unter-
stützen Ihren Entscheid.›»

Oder anders: Die Kinder ge-
hen offenbarnurdannnicht raus,
wenn die öffentlicheObrigkeit es
so verordnet. Die Argumente der
Eltern? Eher fakultativ. Und das
ist wohl überall auf derWelt so.

Es ist dies auch nicht der ers-
te Sommer, dass in Frankreich
über Ausgangssperren gespro-
chenwird, als wärs ein gutes Re-
zept. Seit der Jahrhundertwen-
de kehrt das Thema immer wie-
der. In Cagnes-sur-Mer bei Nizza
dürfenMinderjährige unter 13 am
späten Abend nicht mehr raus,
vonApril bis Oktober. Seit 20 Jah-
ren ist das so.Obs etwas gebracht
hat, weiss man nicht.

Ausgangssperren fürMinderjährige
Drogenkrieg in Frankreich In Nîmes müssen Jugendliche unter 16 Jahren vorläufig unter Strafandrohung
in der Nacht zu Hause bleiben. Ob das etwas bringt? Selbst die Polizei ist skeptisch.

In Pissevin in Nîmes gibt es immer wieder Schiessereien. Foto: AFP

Wildfeuer Seit Tagen kämpfen
Einsatzkräfte in Südeuropa und
der Türkei gegen heftige Wald-
brände. In Griechenland sind
Gebiete nördlich von Athen, auf
den Inseln Euböa, Kreta und
der Halbinsel Peloponnes be-
troffen. DutzendeVerletztewur-
den in Krankenhäuser gebracht,
wie Medien berichteten. Wegen
anhaltender Trockenheit reiche
schon ein Funke aus, um einen
Flächenbrand zu verursachen,
warnten Meteorologen. Die Re-
gierung hat nun Hilfe vom EU-
Katastrophenschutz angefordert.

In der Türkei brennt es in der
westtürkischen Provinz Bursa
und im Nordwesten des Landes
in der Provinz Karabük.Tausen-
de Feuerwehrleute sind im Ein-
satz, und Tausende Menschen
mussten sich bereits vor den
Flammen in Sicherheit bringen.
Auch auf der italienischen Insel
Sizilien brennt es immerwieder.

Griechenland und die Türkei
hatten in den vergangenen Ta-
genmit extremerHitze undTro-
ckenheit zu kämpfen. Am Frei-
tag hatte der Wetterdienst im
südosttürkischen Sirnak einen
Temperaturrekord von mehr als
50 Grad gemessen. (DPA)

Waldbrände halten Südeuropa und die Türkei in Atem

Heftige Gewitter und Starkregen
haben amWochenende in meh-
reren Kantonen die Feuerweh-
ren auf Trab gehalten. Allein im
Kanton Aargau gingen am frü-
hen Samstagabend 160 Meldun-
gen innert drei Stunden ein.Ver-
letzt wurde niemand.

20 Feuerwehren standen im
Einsatz, wie ein Sprecher der
Kantonspolizei erklärte. Kel-
ler und Unterführungen wur-
den überflutet, mehrere Bäume
stürzten um. In Burg schlug ein

Blitz in ein Gebäude ein, löste
aber keinen Brand aus. Zwischen
17.20 und 18.20 Uhr fielen auf
demBözberg 83,1 MillimeterRe-
gen. Laut demWetterdienst Me-
teonews ist das einer der höchs-
ten bislang gemessenen Stun-
denwerte auf derAlpennordseite.

Starke Regenfälle gab es auch
in Teilen des Berner Oberlands,
in der Zentralschweiz, im Glar-
nerland und imToggenburg. In-
nert 48 Stunden hat es entlang
der zentralöstlichenVoralpen ge-

mäss Meteonews verbreitet 50
bis 70 MillimeterRegen gegeben.
An einigen Orten kamen dem-
nach bis 80 Millimeter zusam-
men, so in Weesen SG unweit
derGlarnerGrenze amWalensee.

Im Kanton Glarus traten Bä-
che über die Ufer. Wasser drang
in Keller und Tiefgaragen ein.
Wegen des Dauerregens hat der
Bund die Gefahrenstufe von 3
auf 4 erhöht (grosse Gefahr). Ein
Murgang machte die Klöntaler-
strasse unpassierbar. (SDA)

Heftige Gewitter und Starkregen
Schweiz Der Bund hat gestern die Unwetter-Gefahrenstufe manchenorts von 3 auf 4 erhöht.

Im Klöntal kam es am Samstag
zu zwei Erdrutschen. Foto: KP Glarus
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Fernsehmoderator Sven Epiney
(53, rechts) und sein langjäh-
riger Partner, der Eventmana-
ger Michael Graber (32), haben
geheiratet. Die Zeremonie fand
amWochenende in Zürich statt.
Die beiden haben sich 2016 nach
einem Antrag Epineys live in
einer TV-Sendung verlobt. Die
Hochzeit war ein privates Er-
eignis, bei dem nur enge Freun-
de und Familie anwesendwaren
– 150 Gäste waren eingeladen,
wie «20Minuten» berichtet. Das
Paar äusserte seine Freude über

den neuen Lebensabschnitt und
teilte in sozialen Medien Fotos
des besonderen Tages mit dem
Text «MR. & MR. EPINEY. Über-
glücklich, überwältigt, unglaub-
lich dankbar und voller Liebe!»
ZurTrauung trugen sie Partner-
look: einen hellblauenAnzugmit
passendem Gilet und weissem
Hemd. (wet)

Die britische Schauspielerin
Helen Mirren schwärmt von
ihrem Leben in Süditalien. Seit
siebzehn Jahren lebt sie mit ih-
rem Mann, dem US-Regisseur
Taylor Hackford (80), auf der
Halbinsel Salento – und ge-
niesst das Leben: «Ich bin ganz
normal – wie alle anderen auch,
eine Dorfbewohnerin», sagte die
Oscargewinnerin der Tageszei-
tung «Corriere della Sera». Sie

gehe einkaufen, radle durch den
Ort, trinke Cappuccino auf der
Piazza. «Hier bin ich eine Itali-
enerin.» An den Sommeraben-
den schätze sie die «friedliche
Magie» der Region in Apulien:
«Ich springe gern von den Fel-
sen, ich bin kein Strandmäd-
chen», sagte sie. Ihr 80. Geburts-
tag, den sie vergangenen Samstag
feierte, lasse sie zwar «ein wenig
erschauern», aber man müsse
dankbar sein, das Alter zu errei-
chen, sagte sie. Und man müsse
aktiv sein.Gemeinsammit ihrem
Ehemann pflegt sie 800 Granat-
apfelbäume und presst den Saft
vonHand–die körperlicheArbeit
sei auch das Geheimnis ihrer lan-
gen Ehe. (DPA)

Screenshot: Instagram, svenepiney

Scheinwerfer

Foto: Imago

Griechische Einsatzkräfte kämpfen in Kryoneri bei Athen gegen die Flammen. Foto: Angelos Tzortzinis (AFP)
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BaselStadt Land Region

1 Gemeinsame Begeisterung
für den Frauenfussball
Der erste EM-Viertelfinal der
Schweizerinnen: Was für ein
spektakulärer Abend. Dieses
Spiel mit so vielen Menschen in
einem Basler Public Viewing zu
erleben, hat mich berührt – an-
ders, als es bisher ein Match der
Männer geschafft hat. Denn als
Fussball spielende Frau war es
schön, zu sehen, dass die Men-
schen diesem Sport endlich sei-
ne verdiente Aufmerksamkeit
schenken. Ichwünschemir, dass
diese EM kein Einzelfall bleibt
und ich mich an der WM 2027
wieder mit zahlreichen anderen
Menschen in Basler PublicView-
ings vomFrauenfussball und der
daraus entstandenen Stimmung
mitreissen lassen kann. (lbu)

2 Women’s Euro
als Gesprächsthema
Sonntags im Zug von Basel nach
Luzern. Zwei Frauen mittleren
Alters diskutieren über die Wo-
men’s Euro. Ihnen fällt auf, wie
friedlich die EM abläuft. Was ist
interessant andemGespräch?Vor
allem,dass die beiden überhaupt
über Frauenfussball reden und
sich einBild gemacht haben.Aber
auch, wie augenfällig der Unter-
schied zudenGefechtenderMän-
ner ist. Ersteres bleibt hoffentlich
so. Beim Letzterenwäre zuwün-
schen, dass die Männer sich ein
Vorbild nehmen. (mw)

3 Günstige Tickets
Eswar ein Fest für alle: Diese EM
hat selbst jene ins Stadion ge-
holt, die sich bis anhin gar nicht
so sehr für Fussball interessiert
hatten. Das liegt auch an denTi-
cketpreisen. Tickets ab 25 Fran-
ken, selbst für einen Halbfinal,
sind einTraum.Bei derMänner-
EM2024waren es in der gleichen
Phasemindestens 80 Euro. Spie-
len die Männer des FCB im Jog-
geli, kostet das Zuschauen aus-
serhalb des Family Corner und
derMuttenzerkurvemindestens
38 Stutz. Schönwäre doch,wenn
Tickets auch bei denMännern er-
schwinglich wären. (mel)

4 Verspielte Ampeln für Basel
DieAmpelfussballerinnenmach-
tenweltweit Furore.Und sie dür-
fen gern bleiben–müssten sogar.
Das Repertoire an Ampelfiguren
darf gern noch mit Fussballern
und Fasnachtsfiguren erweitert
werden. Man kann einwenden,
dass diesem Wunsch gesetzli-
che Hürden imWeg stehen. Wer
aber strengnachdemBuchstaben
geht, verkennt das Potenzial ver-
spielterAmpeln.Berlinmachte es
vor:DerDDR-Ampelmann ist eine
Kultmarke und einMerchandise-
Megaseller.BaselTourismus darf
sich schondieHände reiben. (lha)

5 Ein Fussballfeld
fürs Kleinbasel
Nie war es leer, als es beim Mes-
seplatz stand: Die Rede ist vom
mobilen Fussballfeld – fürdie EM
vom Kanton Basel-Stadt «Soccer
Court» getauft. Kinder und Ju-
gendliche spielten, spielten und
spielten. Und belebten einen
sonst eher tristen, grauen Platz
mitten im Kleinbasel. Das Spiel-
feld ist ein Hit, der uns erhalten
bleiben sollte. Just in Zeiten, wo

die Fussballfelder in der Region
Basel ausgebucht sind,muss das
doch möglich sein. (and)

6 Sonnencreme-Spender
Wie oft vergisst man den UV-
Schutz zu Hause oder muss
sich nach dem Sprung ins Was-
ser doch noch einmal das Ge-
sicht einschmieren? Die Son-
nencremespender des Kantons
sind da so simpel wie hilfreich.
Sie kann man auch für die ganz
normalen Basler Sommer gut
und gern stehen lassen. (as)

7 Grünes Licht für
Frauen im Stadtbild
Im Juli leuchteten den Basler
Passanten plötzlich Fussballe-
rinnen statt die gewohnten Am-
pelmännchen entgegen: Dieses
einfache Signal im Stadtbild hat
bei mir mehr ausgelöst als er-
wartet – denn so fühlt frau sich
auch repräsentiert. Die männli-
che Anatomie galt bis vor kur-

zem in vielen Dingen als Norm
– sei es bei Crashtest-Dummies,
in der Medizinforschung, bei
Fussballtrikots oder eben bei der
Ampel. Frauen von Anfang an
mitzudenken und nicht nur als
Abweichung zu sehen, ist wün-
schenswert. DieAmpel ist da ein
augenöffnendes Signal. (jug)

8 Erfolge der anderen feiern
Von«WomenSupportWomen» ist
die Rede,wennFrauen ihre beruf-
lichen, privaten oder eben sport-
lichen Erfolge gegenseitig feiern.
Dieser Support war während der
EM in Basel deutlich spürbar –
nicht nur unter Frauen, sondern
durchs Band. Von «People Sup-
port People» könnte man spre-
chen,wennVätermit ihren Töch-
tern das Frauenteam anfeuern,
einem fremde Menschen Kom-
plimente für das Outfit machen
oder die Leute vor der Leinwand
schauen, dass es genug Platz für
alle hat. Bittemehr davon! (mhu)

Acht Dinge, die wir in Basel auch nach
dem Fussball-Spektakel behaltenwollen
Frauen-EM 2025 Von den Ampelfrauen bis zur Fan-Euphorie: Die Women’s Euro hielt die Stadt gut einen Monat lang in ihrem Bann.

Public Viewing auf dem Barfüsserplatz: Unzählige Fans verfolgen in der Basler Innenstadt den Final zwischen England und Spanien. Foto: Pino Covino

Die rücksichtsvolle Stimmung, die während der EM herrschte, darf gern noch länger anhalten. Foto: Imago

Heiss begehrt: Das mobile Fussballfeld auf dem Messeplatz in Basel. Foto: Gabor Baumgarten (Imago)

Ampelfussballerinnen in Basel. Foto: Gabor Baumgarten (Imago)


